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VIII.
Rhapsodien

über

Pontius Pilatus
Im April 1782.

lltgul »ec ipli mslevolis Icribimu? , leä bonis ; li ita
übet : certe tibi ; et ü boc etism nioleüs kersnt, mlki igli
tsntiun ut Ilmeniss , cecini.

/ '-'««cr/cLV I ' rcL^ äe L/rw ?räLls.

in gr»kstlone sä llxmnos.

„Auch wir schreiiwu nicht für böswillige , sonder»
„gutherzige Leser: wenn dus annehmen magst , für:
Dich;  und wenn auch dieß mir nicht vergönnt sey»
„soll , nun so wars und ists für mich selbst allein.

l M lind sie überantworteten ihn dem Landvogt pontio
k« . pilato . Matth . XXVII. 1. r . Lucä XXIII . i.

^ 2ol>. XVIII. - 8.

>che <̂ ^ er Morgen brach an , 0 welch eines Tages!
M welch eines Tages , für Jerusalem , für

k °! Christus , für die Jünger , für die Welt , für

die Ewigkeit ! Der Morgen des Tages , an dem die

gewaltsamsten Auftritte und schreklichste» Leiden sich

- einander auf der Ferse nachdrängen ; des Tages,

wo das Schiksal , wie immer , wenn es zum Ziele

^ lauft , keine Ruh und Rast zu haben scheint , bis

! sein Werk vollendet ist ; der Tag des Leidens , der
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diesen Namen vor allen Tagen , die Menschen je

gelebt haben und leben werden . verdient , und an

dessen Abende doch für den leidenden schon eine so

stille Ruhe im Grabe bereitet war ! Es ist ein

schöner Gedanke , daß Eine Nacht und Ein Tag

das Leiden des Heilands umschließt ! Es scheint

Vaterzärtlichkeit , der seinen Sohn tief erniedrigt

sehen will , aber nicht für lang , sondern für be-

gränzte Stunden ; Freylich konnten sich diese sei-

denöstunden in der tiefen , unendlich empfindlichen,

höchst wirksamen und eben darum auch äußerst lei-

denempfanglichen Seele zu Jahrhunderten ausdehnen!

. . . Der Tag kömmt , wo die UnschuldZsonne

noch herrlicher glänzt als gewöhnlich , ehe die Fin¬

sterniß sie auffaßt , die sie doch weder begreifen

noch behalten mag . . . Sollte die Natur diesen

Morgen nicht mit unnennbarer Stille gefeyert , und

ihm aus ihrer ewigen Erfindsamkeit etwas eigenes

beygelegt haben ; dem Morgen des Tages , der,

wenn die Geschichte wahr ist , der merkwürdigste

war zwischen Erschaffung und Zerstörung ; und der,

wenn sie auch falsch wäre , doch den Saamen von

allen den gewaltigen unabsehlichen Revolutionen des

menschlichen Geschlechtes in sich enthielt , die sich

schon so weit herab und herum verbreitet haben und

weiters verbreiten werden . Gläubiger ! Feyre den

Tag mit der innigsten Feyer der Andacht , der

Wehmuth , der Liebe ! Ihn haben Engel begrüßt,

da er kam ; ihn haben Jahrhunderte hinab Men¬

schenseelen , wie du und ich , in ihren zahllosen Aus¬
bildn »-
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bildungen , Lagen , Empfindungs - und Sehensar-

ten , aber wie wir aus diesem Erdestaube nach

Himmelslicht emporschauend ; aus dem Druke der
Sinnlichkeit , der Sünde und des Todes nach der

Reinheit und Freyheit der Kinder Gottes sich seh¬

nend , gefeyert , ach ! mit welchen Gebeten , welchen

Thränen gefeyert!

Und du , der die Geschichte nicht glauben

kann oder nicht glauben will ; philosophischer Geist,

dem doch wenigstens die ewige Kette von Wirkun¬

gen und Folgen respektabel seyn muß ; Erstaune,

daß auch du , mit aller deiner Freyheit und Selbst-

ständigkeit , in das Meer der Folgen verschlungen

bist , die sich daher schreiben , daß vor 2000 Jah¬

ren etwa 1500 Stunden von uns in einem verächt¬

lichen Erdcwinkel ein verachteter Rabbi einer ver¬

ächtlichen Nation sklavisch hingerichtet worden , und

daß du um deßwillen in allen deinen Beziehungen

so ganz bestimmt worden bist , als du es ohne daS

worden wärest : Bete mit einem philosophisch rei¬

nen Gebete das Schiksal an ; aber wenn dn

recht Philosophe seyn willst , so schau wenigstens

im Vorbeygangs einmal , ob in der Geschichte sel¬

ber und besonders in der Hauptperson derselben

nichts liegt , das sie zu dieser Ausdehnung und

Liefe von Einfluß aufs menschliche Geschlecht be¬

zeichnete und sozusagen berechtigte?
» **

Es war Morgen . Jerusalem erwachte all«

mählich vom Schlummer . Noch lag jene jung¬
fräuliche
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frauliche Stille auf dem werdenden Tag , wo¬

vor jede gute Seele , wie vor der reinen Unschuld

eines Kindes Respect hat und ihm seinen Anfang

nicht gleich verderben mag . Man fühlt , der Tag

kömmt erst neulich vom Himmel , und weiß noch

nicht , wie es auf der Erde zugeht . O wie vie¬

les wird er lernen und erstaunend sehen , bis er

von einem Ende des Himmels ans andre gekom¬

men ist , wo unterwegs nichts vor seinem Lichte

verborgen blieb . Dann kehrt er wie der reisende

Jüngling ins Vaterland müde und desabüsirt wie¬

der heim ans der Welt , wo sein Fuß keine Ruhe¬

stätte fand ! Diesem Tage war besonders vieles zu

lernen und zu sehen aufbehalten . Nicht vom fried¬

lichen Schlummer , wie ihn Gott den seinen gönnt,

erwachten die Priester r Sie kamen aus der Ver¬

sammlung , mit der sie die unruhige Nacht hinge¬

bracht hatten ; von einem Verhöre , das so wie

ihr ganzes Wesen nächtlich und verwirrt war : die

eine Halste ihres Entwurfs war gethan , vollendet,

ausgeführt ; o welch innrer Triumph ! Die andre,

zu der sie noch fremde Hilfe brauchten , mnßte

noch ins reine gebracht werden . Sie führen Jesum

durch die Straßen des halberwachten Jerusalems

—- unruhig , eilfertig . Es ist, als ob sie des gros¬

sen Gefangenen , der ihnen auf die Seele brannte,

nicht geschwind genug los werden könnten : Sie

eilten , durch andere vollziehen zu lassen , was sie

nicht selber vollziehen durften und konnten : Eilten,

sich, wie es ihnen vorkam , Ruhe zu schaffen , in¬
dem
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' dem sie ihr Herz mit neuen Lasten beschwerten:
HU Eilten , das i» corpore zu thun , was jeder ein-
^ zeln sich hatte schämen müßen zu thun. Mit wel-

Ä! cher inneren Schaam mußten sie einander ansehen,
liß wj wenn sie ohne Zweifel ihrem Werke im Gespräche
«AM die schönsten Namen beilegten, von Fürsorge,

von Patriotiöme und doch jeder in seinem Herzen
zr!« so ganz andere Triebfedern spürte! Mit welch in-
»W nerer Schaam mußten sie sich auf die Fragen ei-
M ueö wakeren Römers gefaßt machen, der die Her»
R« reu so ziemlich kannte, und der nicht so leicht zu ,
M blenden und dem doch auch nichts bestimmtes, er-
cksj« hebliches, entscheidendes vorzulegen war , und von
,si» dem man jzr doch ein Todesurtheil begehren wollte»
Koch So ziehn sie durch die Straßen ! Welch ein Ge¬

il misch von Männern ! Alte graugewordne Heuchler,

, lW an deren wallende weiße Lvken sich der Reif des
s«« Morgens hängte; die schon so manches durchgesezt

lr: iii hatten , nun auch dieß noch durchsezen wollten:
und junge, die in ihre Fnßstapfe» traten , um ih-

M neu gefällig zu seyn, sich den Weg zu Vefördcrun-
che ge» Zu bahnen; schwachmüthige, die ein so frey.
ichm denkender und freyhandelnder Lehrer in Unruhe sezte;
almS und ungläubige, denen seine Warme und einfälti.
;gch ger Eifer halb lächerlich und halb verhaßt war : Al-
Wi!, le nun einmüthig diesen Feind ihres gemeinschast-

S- lichen Intereßes wegzutilgen, um sich nachher
^öer Vorsiz und Zehenden wieder unter einander

M zu zanken. Und nun kommen sie ins Richthaus,
,, ^lid wagen es nicht hineinzngehen, mit der unbe-
M greisti-



gräflichen Mischung von Heuchele «) und Aöerglau«

ben ; Ein Fest stand bevor , zu dessen Feyer sie sich

mit dem Blute der Unschuld nicht untüchtig ge¬

macht glaubten ; aber wohl durch die Betrettung eines

heidnischen Hauses ! Sie bestätigten , was von ih¬

nen gesagt war ; Mukensi 'eger und Cameelverschlin«

ger ! Wer entwirrt die im Herzen eines Heuchlers

durcheinanderlaufenden , ihm selbst unerklarbar ver«

wikelten Faden!

Morgen stieg izv hinab in der hohen Jerusa¬
lem Umkreis:

Und allmählich erwachte das werdende Menschen¬

gewimmel.

Hier und dort gieng einer allein in der Stille des

Morgens.

Hier und dort eröffneten sich die Thüren und

Fenster.

Aufgestanden vom Lager der Ruhe war izo Selima,

Und an der Hand von ihrem Geliebten zum Söller

gestiegen.

Da den erwachenden Tag , die kommende Sonne

zu schauen.

Welche nach langem neblichtem Winter izt wieder
die Erde

Thauend begrüßte und ihre Geburten freundlich anS

Licht rief.

Auf dem Söller standen die beyden in Staunen

' verloren;

Sprachlos,
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Sprachlos, Hände verschlungen und sahen mit
Schauer den Osten

Immer röthlicher werden und immer glühender, bis
die

Sonn aufgieng und sie standen im Lichte und waren
zu Lichte

Selber geworden. Es weheten ihnen die Lüfte des
Morgens

Säuselnd ins Antliz und spielten mit ihren fliegen¬
den Loken.

Und sie wandten sich um und sahn den glänzenden
Tempel

Mit den Wänden und Thürmen und hocherhabenen
Säulen

Strahlend und sahen die Höhen Monas, die Höhen
von Tabor

Ueberkleidet vom heiligen Lichte der leuchtenden
Sonne.

Jzo begann zu ihrem Geliebten Selima die Worte:
Laß uns beyde mit einem Munde, ach einem

Herzen
Beyde Iehova preisen, den Herr» des Lichts und der

Sonne.
Siehe, wie ist der Himmel so rein! O möchten wir

rein seyn
Wie der Himmel. Nur dort entdek' ich purpurne

Streifen
Ernsten Anbliks. O feyre mit mir den heiligen

Morgen!
Feyerlicher wird mir mit jedem Morgen und Abend

Alles-
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Alles mein Seyn , und alles dieß Lebens Erwachen ^

und Schlummer ; ^

Heiliger mir die Natur , und voller ihre Empfindung

Seit ich den Lehrer in Iuda , den großen Verkann « ^

ten gesehen.

Ach ! wir trieft ihm von heiligen Lippen erhabene ^

Wahrheit!

Welche Würde im Blik , und welche verschwiegene
Größe!

O wie hätt ' ich mich gern zu seinen Füßen geworfen , ,'D

Gern ihm den wallenden Saum von seinem Kleide

geküßet ! N-i

Ach ! Dieß nahende Fest , o wird es mir einmal

vergönnt seyn , ^

Ihm zu nahen ; an seine Gestalt die Blike zu heften . i

Also sprach sie : und ihr Mann antwortet : Wir ^

werden ihn sehen , Ech

Naher sehen , und anders ihn kennen , als wir eS
dachten.

Weil sie so sprachen , erhub sich zum hocherhabenen V
Söller

Von der Straße empor ein Wandeln und Murmeln 6G

der Menge ; W

Leise zuerst und immer starker . Doch wehten die
Winde A"»

Vieles hinweg zerstreut , eh es zum Söller gekommen » E« ,

Ueber die Lehne des Söllers sah izt Selima herunter.

Sprach dann : Siehe , was ists , wer eilt so früh Mch

durch die Straßen ?

Und er sah hinunter , sah , welch Erstaunen ergrkffihn!

Sah SiW



Sah den langen gedehnten Zug der eilenden Priester.
„Mann , was haben die Priester? Ist heut ein

festlicher Umzug?
„Heute kein festlicher Umzug. Sie haben was an¬

ders im Sinne. "
„Oder Geburtstag vielleicht des Kaisers; vielleicht

des Pilatus;
„Und sie haben sich frühe versammelt Glük ihm zu

wünschen?
„Dieses ist es nicht heute. Sie haben was anders

im Sinne.
Oder sie gehn Pilatus zu flehn, daß er mindre die

Lasten
Ihrem Volke? „Ach nein mit keinem Finger berühren
„Ihres Volkes Lasten die wohlgesättigten Priester!"
Jzo senkte aufs neue den Blik Selima herunter,
Sah am Ende des Zugs, sah in den Händen der

Schergen
Ihren geliebten Prophet, den großen Lehrer in Juda,
Achdie Hülfe der Armen, so vieler Kranken Er¬

retter,
Sah ihn gebunden folgen dem langen Zuge der Priester.
Angeglänzt von der frühen Sonne mit feyrenden

Strahlen,
Die vom Haupte herab bis an die Ferse den Liebling
Gottes, den Herrn des Lichts und das Opfer der

Menschen begrüßten.
Aber Selima ergriff mit dem schnellen Blike die volle
Ueberströmung des kalten Schrekens; sie sank in die

Arme
3H'-rSamml.lil. B.n. Hsft.



Ihres Geliebten: Er hielt sie und brachte, sie nieder
ins Zimmer.

Jzo kam ihr die Fülle der Wehmuth; sie weinte
viel Thränen

Warf zur Erde sich hin und betete für den Gerechten»
Ach! um Befreyung, um Schuz; und sandte dann

ihrer Magde
Eine zum Römerpallaste: und eh die erste zurükkam
Eine andre ihr nach, zu hören von dem Gebundnen.

* *

Pontius Pilatus war also der Mensch, den
das Schiksal ausersehen hatte Richter des Heilands
zu seyn. " Man empfindet bey ihm, wie willkührlich
es seine Werkzeuge erwählt; wie es sie immer am
blindesten handeln läßt , wenn die grösten Sachen
durch sie geschehen; wie gefährlich es ist von dem«
selben zu etwas besonderm auserwählt zu seyn! Es
gehörte allerdings ein Charakter wie der seinige zu
diesem Werke; ein Mann, der der Sache so lange
widersteht, bis sie beleuchtet ist, und sie dann doch
geschehen läßt: Ei» Mann , der fragen und gera¬
dezu fragen darf, aber sich doch ; r ohnmächtig
fühlt , der ganzen Gerechtigkeit zu folgen: Ein
Mann , der wenigstens keine dcr niederträchtigen
Leidenschaften, wie die jüdischen Vorsteher, und kein
Jntereße gegen ihn hatte.

Er war kein Jude, sondern ein Heide; sprach
also gewißermaßen als Fremder unparrheyischer

Nicht«



Richter —— zwischen Gott und seinem Volke . Er
war ein Römer , von der Nation also , welche die

Vorsehung auch im irrdischen gebraucht hat , die

ganze Welt in ein neues Model zn gießen ; und

die sich auf Gerechtigkeit und Völkerbeherrschung

am meisten zu gut that . Er war kein Priester

sondern ein iaye : und konnte als solcher über die

Sache ein geraderes , einfacheres , gesunderes Urtheil

fallen . Er war kein eingebildeter Souverain , son¬

dern nur Statthalter eines abwesenden Herrn und
einer höher » Macht , welches » m so mehr empfin¬

den macht , daß er nicht in seinem eignen Namen

spricht . Und endlich , denke ich so wohl um eini¬

ger Fragen willen , die er thut , als auch wegen

der Art , womit ihm der Heiland begegnet , daß er

keine gemeine niedrige Seele halte , sondern im gan¬

zen etwas von der römischen Männlichkeit , Ganz¬

heit , Festigkeit besaß . . . Man erlaube mir nur

das besondere Schiksal von Rom zu bemerken , dieser Kö¬

niginn der Welt , die bestimmt war erst der Mit¬

telpunkt der grösten irrdischen und nachher der grdsten

geistliche » Macht zu werden , und wer weiß , ob nicht

die Zukunft es noch einmal auf eine erhabnere Art

zum Size der Herrschaft und zur Residenz eines

großen Königs machen wird , welches dem Gange

seiner Launen nicht unangemessen wäre ! Wie wenig

ahndete dieß Rom , von allem was geschehen wür¬

de damahls als das Knablein geboren ward zu

Bethlehem im jüdischen Lande , und damahls , da der
Mann den Cclaventvd unter einem Prokurator die-

I » s«



ser entlegenen unbeträchtlichen Provinz erlitt ; wie

wenig ahndete es , daß des am Kreuze schwebenden

Verehrung ein paar Jahrhunderte später in seinen

Mauren herrschend seyn würde , und daß es eben

Lurch ihn zum zweitenmahle auf eine ganz andre

Art zu der Weltbeherrschung gelangen würde , die

es im erstenmahle durch Waffen erlangt hatte , und

nun allmählig wieder durch Waffen verlor . Wan«

Leinte dann kein Schauer durch deinen Cäsar , da

es geschah ? Begegnete kein Zeichen am Capitole,

wo der Donnerer stand , der nun verdrängt wer¬

den sollte ; keins anf deinem Marsfelde ? O wie

stille » nd verborgen ist das Schiksahl ! Wie erzieht

es seine Werkzeuge seitwärts und unbemerkt!

» *
-i-

Und Christus . . . Doch ehe ich von ihm

rede , dem rathselhaften , erhabenen , einzigen ; der

zum Eksteine gesezt ist , und zum Falle und zur

Auferstehung vieler . . . stehe ich einige Augen-

blike stille , und verehre seinen geheimnisreichen Na¬

men ; und flehe ihn , daß , wenn er ist und wirkt . .

er sein Reich kommen und seinen Willen geschehen

lasse . . . Daß er mir meine Sünden verzeihe

«nd auch die mit und in diesem Buche begangnen;

und daß er mich am lezten Tage mit den seinigen
erweken wolle . . .

Christus ist gebunden ! Man hat es lächer-

lich gefunden , was ehmals als erbaulich angesehen

ward , daß der Heiland von allen Hauptleiden der
Mensch



Menschheit etwas erfahren habe : Ich finde aber

sehr schön , daß wie seine Handlungen eine offen¬
bare Achnlichkeit mit den vornehmsten und edelsten

Wirkungen der Gottheit haben , so auch seine Leiden

sich auf die empfindlichsten Seiten und tiefsten

Wunden der Menschheit beziehenUnd  welch Bild

der Menschheit ist auch wahrer , als das , welches

sie gebunden vorstellt : sie, die in ihren Wirkungen

noch begränzter als in ihren Kräften ist : die ihr

Vermögen alle Augenblike an den Klippen der Un¬

möglichkeit scheitern sieht : die ihre Ohnmacht im

Augenblike der höchsten Wünsche am stärksten fühlt:

die zu ihrem Maas kein Haar breit hinzusezen kann;

die ein Spiel des Zufalls zu seyn scheint ; die im¬
mer thut , was sie nicht will , und nicht thut,

was sie will ; die das süßeste Vorbeygehen lassen und

das unwiderbringliche vergessen muß . . . O Ge¬

bundenheit des Menschen!

Ueber die Jüdischen Priester und Senatoren

will ich noch zwey Bemerkungen mache » ; nnd die

erste ist , daß Heucheley und Aberglauben gemeinig¬

lich Seit an Seite gehen : Dieser veranlaßt die er¬

ste , und diese nährt hinwieder aus gutem Grunde

den leztern : Sie können auch sehr wohl in einem

Jndividuo sich neben einander treffen , weil Finster¬

niß , Verwirrung der Begriffe ihr gemeinschaftliches

Element ist . . . und die zweite : Es ist ein tröst¬

licher Gedanke , daß die Feinde der wahren Größe



«nd des ächten Verdienstes bey allem ihrem Hasse da«

gegen sich doch nie im Stande fühlen , das Ver¬

dammungsurtheil selbst zu fällen , sondern immer an

einen höhern Richter appelliren müßen ; welches gemei¬

niglich in der ersten Instanz das Publicum ist , ein

noch schwachmüthigerer Richter als PilatuS , dem

sie freylich für eine Zeitlang Staub in die Augen
streuen . . . bis der einzige wahre Richter , Gott

und die Zeit , jeden an seinen rechten Plaz stellt.

Erhöre , Gott , die Stimme meiner Klage!

Errette mich vorm Schreken meiner Feinde.

Verbirg mich vor dem Rath der Bösen;

Vorm Haufen solcher Uebelthater.

Sie spizen ihre Junge wie ein Schwerdt , und

rüste » ihre Verlaumdungen wie einen Pfeil , daß sie

den Frommen plözlich schießen : In ihrem Rath¬

schlag sind sie kühn ; berathen sich , wie sie die

Strike legen wolle » , und sprechen unter sich , wer
wird sie sehn ? Ersinnen emsig Lügen ; sagen , bey

sich selbst ; wir haben es vollbracht : wir kennen al¬

les ; Ergründet haben wir das Menschenherz . Je-

hova wird sie unversehen treffen , mit einem Pfeil,

der sie verwunden wird ; und ihre eigne Junge wird

sie fallen ; Erstaunen wird ein jeder , der es sieht:

die Menschen werden sehr erschrekon , das Werk deS

Herrn auökünden , und merken , was er ausgeübt.

Der Gerechte wird sich seiner freun , und alle Red¬

lichen sich seiner rühmen ! David im 64 . Psalms.

Beylage



Beylage , zu I.

3 . Die Langsamkeit der Vorbereitung und

die Schnelligkeit der Ausführung scheinen so wie

der höchste Gipfel menschlicher Klugheit , also auch

das auszeichnende göttlicher Werke zu seyn . So

sagt Pindar , ( der den Namen eineö Propheten,

womit Paulus die griechische » Dichter beehrt hat,

besser als Aratus , wenigstens als Epimenides ver -'

dient , und welchen es gefährlich sey nachzuahmen,

neben vielen andern auch Pabst Urban VUl . mit sei¬

nen pindarischen Ode » bewiesen hat , welche seiner

christlichen Infallibilitat ungeachtet wenig von der

heidnischen Inspiration an sich haben ) Pindar,

in der IX . pyth . Ode . §' Ay

s/c -tr -es-sv . Schnell ist der eilenden Götter That;

Ihre Wege sind kurz . Ein Tag vollendete dieß ."

WeydeS waren Werke der Liebe , vbschon ungleicher

Art . Diese gegen das Ende in Schnelligkeit ver¬

wandelte Langsamkeit beschreibt Klopstock sehr schön

km XIX . Gesänge der Meßiade . „ Gott gehet un¬

ter den Menschen Seinen verborgenen Weg mit stil¬

lem Wandeln : doch endlich , wenn er dem Ziele sich

naht , mit Donnergang der Entscheidung . " So

wie nach Aristoteles und seinem scharfsinnigen Com»

mentator Lalkelvetro die Entknstung des Dra¬

mas der schwerste Theil desselben ist : indem , wie

jener sagt , ri- ,

(viele die den Knoten gut geschürzt haben , ihn übel

auflösen ) und dabey recht bedenklich ausruft



«V Zs" Z-, /t>s, 7"«
^ '7/5 « » 0" 7r-.L^ « . ( d. i. der Poet strebe alles

gut zu machen , wo nicht , wenigstens das meiste

und gröste ) und wie dieser sagt : la seconUa parre,
cke d Ir solmions , d piu malagcvole afar bcne,
cbe non L la prima clis d il leg-ame , perclii il
poeta nel legame KL lo ' ' ngegno piu vrZor-o/ö et mo¬
no/ «» co,- So läßt sich vermuthen , daß der große

Dramaturge und Demiurge auch hierin « das gröste

Genie und die gröste Kunst bewiesen haben werde,

b . Von Pontius Pilams sagt Terkullian im

Apvlogetikus Lap . XXI . „ Omina super Odrillc»
er r/-/? ^ r-o / «-r co»r/c/e »r/a t7ör-s/??s ««r,

tÜTÜi.ri rum Hberio renunciavit ; seä er Oresares
crecliälüent super Obrillo s> aut Osesares non eiseut
seculv necellarü ant ü et eAe
<7cc/» -er . . Der gute Kirchenvater , der glaubte

es könnte kein Christ Kaiser seyn , wie hat ihn der

Erfolg so schön widerlegt ! Es ist mir leid daß

ich noch eine Stelle aus Philo dem Juden

anführen muß , welche dem Andenken des

Pilatus nicht sehr Vortheilhaft ist . Pilatus

hatte , wie er in der I ^ Zatio aä OaiumpaF . i z89 . er¬

zählt , Schilde im jüdischen Tempel aufgehängt.
Die Juden wollten dieß nicht leiden . Sie drohten

eine Gesandschast an den Tiberius zu schiken.

Darüber erschrak Pilatus : indem er besorgte , sie

möchten zugleich von seine » übrigen Gewaltthätig¬

keiten und Erpressungen etwas anbringen . Er wuß¬

te nicht , wie er sich helfen sollte : Er wollte die

Schilde den Juden zu gefallen nicht wegnehmen,
und



und fürchtete sich doch vor Tiberius strengem Charakter . ^
Die Juden merkten seine Verlegenheit , und schrieben

an den Kaiser , der unverzüglich einen Vrief voll

Vorwürfe an ihn schrieb , und ihm die Schilde weg¬

zunehmen befahl . " Armer Pilatns — der sich al¬

so nicht ohne Grund vor dem Worte der Juden

entsezte , so bist du nicht des Kaisers Freund.

Von Philo muß ich noch beyfügen , daß er mich ei¬

ner der merkwürdigsten Schriftsteller für den christ¬

lichen Theologen dünkt , besonders aus der Rücksicht,

weil man die Lage , worinn zur Zeit Christi die

philosophischen und gelehrten Juden sich befanden,

und die Mittel , wie sie fremde Filosost'e mit dem

einfältigen Moses vereinigten , kennen lernen kann»

Es ist schön, wenn man Philo dem alten Testamen¬

te dadurch aufhelfen wollen sieht , daß er den

menschlichsten Geschichten die seltsamsten Allegori¬

schen Sinne unterschiebt und seinen Platonisinus

hineintragt : indeß ; » gleicher Zeit Asus , das Ge¬

st ; und die Propheten in einem ganz andern Sin¬

ne erfüllte , von dem sich Phils nicht träumen ließ»

c- Von der Heucheley will ich zwey edle wakre Fran¬

zosen reden lassen , die ihr bevdc herzlich gram waren.

II est peu cle lpeÄacles plus azröadles (ich
glaube , man könnte mit eben so viel Grunde sagen;
plus tristes) LUXẑ eux äu ia§e , gue cle coiiüsterer
la couäuice Zes Il ^pocrikes clans les oeLustons ou
l' interLr ne f' aceorcle pas avec la conleiencs.
lilmrime i! est äe leur politigue cle le montrerguel-
guelois clestntsrestss, ils abanstomieur louv ênt cle
pcrltss Militds astn cle paroitre conseientieux ; mais

I S guancl



yuanä il f' a§ir äe guelgue inrcret assdr confiäeradle
pour leur faire liasaräer leur reputakion, ils ne
dalauceur xoinr a le faire (wie hier, ba es um Iln»
terdrükung eines ihnen so fatalen Menschenzu thun war)
tlar comme il n' elk xoinr ä' lüroils 6 fouläs nl 6
maniadle, ûs celle äu Llanreau äe la Religion
IIs rrouvenc rouiours lluelgue mojen äe couvrir
äe ce venerable Lfanteau le parti gu' il leur l̂ait
äe clrviür, guelgue peu confeieurieux, ĉus es
xarti xuisse etre 8t. Kea/ Dom. I. xa§. ZZ.

Und der andre sey KorO-r» in den Obterva-
tlous kaitesa la R.eiwnfe a fon äifcout̂ .

Il x a äes caraetäres elevds c;ui xortent suf-
czus ärns le crime je ne fcri ciuo! äe ilcr er äe ge-
uereux rzui laisss voir auäeäans encor ^ucl û' erin-
cells äe ce feu celelle fair pour animer les delles
ämes. LIais 1' ame vils er rampanre äs l' H p̂o-
crite ell femblable r un caäavre nl feu, in cda-
leur ni reffource a la vie. I' en ax̂ clle a I' expe-
riencs. 0n a vü äe granäs feelerars rcnrrer eu
cuxmemcs, acliever faintemeut leur carriere er mc>u-
rir eu xreäettiuös. L-Iais ce ciue yerfonne u' a sa-
inais vü c'esl un d^pocrits äevcnu dumme äe dien»
6n auroir xü raifonnablemenr renter la converiion
äe <7ar-rollc/„? jamais dumme faxe n' eut entrexris
celle äe OoMwe//. Dieß ist sehr wahr und sehr
falsch, nachdem mans nimmt. Sehr begrün¬
det, daß Heucheley das incnrabelste Uebel der
menschlichen Seele sey; und ganz falsch, daß
nur niedrige kriechende Seelen darein verfallen. Hat¬
te ihn nicht Cromwell, den er anführt und neben
ihm Mahomet und Lojola das Gegentheil beweisen

können?



können ? Wo waren große , vornehme , starke See¬

len , wenn es diese nicht sind ? Im Gegentheil scheint

es sonderbar daß man in allen diesen Charakter » die Heu¬

chelet) mit Heldensinne , Kriegesmuth , Unerschro-

kenheit gepaart sieht . Der Schluß gilt freylich vou

diesen großen Originalen nicht auf ihre kleine Nach¬

ahmer und überhaupt ist jedes Laster , so wie jede

Lugend in jedem einzelnen Charakter ein eigenes

Phänomen , auf das der allgemeine Name nie ganz

paßt . Indeß scheint fast in allen diesen Charakter » '

der Anfang der Entwiklung eine große aber gehemmte

Reizbarkeit gewesen zu seyn ; die alsdann in wah¬

ren Enthusiasmus übergieng , und dadurch sich die

Uebermacht über kalte Seelen erwarb ; und da jenes

Feuer verrauchte , der Ehrgeiz sich aber immer nähr¬

te , trat Verstellung an den Plaz dessen , was Wahr¬

heit gewesen war ; und so soutenirten sie sich, der

eine länger der andre kürzer , je nachdem ihre See¬

le fest und ihr Uebergewicht entschieden war.

Ich will noch einige Umstände von Cromwells

Ende erzählen , die uns zeigen , wie sehr Verstel¬
lung zyr Gewohnheit werden kann . Als er den

schmerzhaften Anfall bekam , ließ er die Thüren

schließen , damit niemand sein Geschrey hören möch¬

te . Nach ein paar Tagen erschien er im Staats¬

rathe , und verbiß seine Schmerzen ; Er entdcktesich

nur einem Arzte , den er selbst erhoben hatte . An

einem Morgen kam er , und ließ sein Lieblingsregi-

me » t von rothen Brudern mustern , damit man
nicht



r40 . . . .  '

nicht glauben sollte , er befände sich sehr übel . Al > ^

lein er mußte sich wegbegeben . Die meisten , die um ^

ihn waren , glaubten , er gäbe nur vor krank zu

seyn , um die Leute kennen zu lernen . So war er ^ ^

gefurchtster und geschmeichelter , als nie in seinem ^

Leben . Der Arzt kündigt ihm den Tod an ; er laßt

alle heraus gehen , und wie sie wieder hereinkom - ^

rnen , sagt er , Gott habe ihm gcoffenbaret , er würde st

noch nicht sterben . Er wollte fast nicht einwilligen

in die Bitte seiner Frau einen Fast - und Bettag ^

ausschreiben zu lassen , und begehrte , man sollte ^

es nur als eine Unpäßlichkeit tractiren . Er betete

selber sehr eifrig für den Staat ; wollte nichts für !

seine Söhne thun ; vergaß der Armen ; und starb ^
mit den Worten : Herr , empfange deinen Diener . ^

Tttr . vie äe Oomwe// . 1 . II . 490 . »»
h

(H.)
Und pilatus sprach zu ihnen : was bringet ibu «0

für eine Rlagc gegen diesen Menscheni I-uc» XXIII, r. ^
lobann. XVIII, ry. zo, zi . zr. ^

Und PilakuS gieng heraus . Nun tritt er

selber hervor , mit welchen Ahndungen im Herze » ; >ii

mit wie leichtem oder schwerem Sinn und Muthe , El¬

an ein Geschäft zu gehen , dessen Umfang und Tie - tq

fe er nicht kannte . Welchen Mann zu sehen und ^

zu richten , den er wahrscheinlich im Wirbel politi - jtt

scher Geschäfte und in der Genügsamkeit römischer U

Größe nie Zeit gefunden hatte zu besuchen oder an - D

zuhören ; und von dem nur ferne leise Gerüchte in ß i,

sein



i4r

sein ernstes enges Staatscabinett gedrungen waren,
an den Ort, woraus die Großen der Erde alles zu
überschauen glauben, wo ihnen aber so oft das
schönste, wichtigste, menschlichste verborgen bleibt,
weil sie nicht heraus kommen.

Und Pilatus gieng zu ihnen heraus. Ich
sehe den entschloßnen wakern Römer, der nicht lan¬
ge mit Ceremonien und Complimenten mäkelt, der
seiner Macht zu sicher ist, als daß er bey diesem
entgegengehen etwas besorgen sollte; der den Auf¬
schub nicht leiden kann, und der Sache zu leibe
Seht.

Uebrigens da Pilatus der Vorgänger und An¬
führer der gesammten Freydenkerschaft ist, welche
beständig in seinen Fußstapfen fortfährt zu fragen
und zu richten, so darf sich diese nicht schämen,
ihm etwas von seiner Artigkeit und Höflichkeit ab¬
zulernen, und wenigstens niemand zu etwas zu
verleiten, das ihn hindern kann, seinen Ueberschritt
zu äffen, welches in allen Fällen nicht gut gehandelt
wäre.

Pilatus kam zu ihnen heraus. Und hier will
ich uun gleich meinen unrichtigen und verdächtigen
Geschmak an symbolischen Deutungen aufdeken, und
bey diesen Worten eine doppelte mystische Anwen¬
dung machen. O der Schaamröthe auf dem Amli-
ze unschuldiger Eregeten, zu denen, damit ich das
Gleichniß aus meiner Geschichte nehme, der Siun
großer Worte eben so wenig heraus kömmt, als
sie in den Geist großer Sachen hinein gehen!

Doch
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Doch noch eine vorläufige Bemerkung . Sollte

nicht ein Grund , warum so viele Ausleger vor allem

mystischen einen so starken Abscheu haben , als die

Juden vor Schweinefleisch , darin « liegen , daß sie

auf die verborgenen Gänge des Schiksals im Leben

nicht Acht geben , oder keinen Glauben dran haben?

In der That , wenn die Sachen keinen verborg¬

nen Sinn haben , so ist es thöricht den Worten ei¬

nen solchen beyzulegen . Wer in der Bibel gut le¬

sen will , muß auch in der Natur , der Welt , der

Geschichte gut lesen können . Hat die Gottheit eh-

mahls durch Begebenheiten , auch durch leise , ge¬

sprochen , warum nicht auch noch jezo ? Welche

Sprache ist ihrer würdiger ? Welche erhabner ? O

wer ihre zahllosen stillen Vergeltungen , Verschie¬

bungen , Austauschungen im Leben bemerkte , der

würde immer geneigt seyn , in jeder Geschichte , die

er als wahr erkennt , solche Winke zu suchen und

zu vermuthen ! Hat doch selber die heidnische Weis¬

heit so oft in diesem Geiste gefühlt und gesehen.

PilatuS kömmt zu Jesu heraus , und erwei¬

set ihm damit unwissend die Ehre , die er demje¬

nigen schuldig war , der ihm die große für ihn ge¬

fährliche Ehre erwies sich von ihm richten zu lassen.

Und dann : Pilatus oder der Richter , auch der

oberste und einzige , und sein Statthalter in unser»

Herzen , das Gewissen , kömmt zu denen heraus,

die nicht hinein wollen . Man geht ihm selten ent¬

gegen ; aber eS tritt unberufen auf . Man wekt
es



es selten , aber es erwacht von selber . Und es ist
gewiß klüger gehandelt , ihm entgegen zu gehen , da¬
mit es nicht schon beleidigt ankömmt.

Und endlich kömmt Pilatus heraus , damit

die Sache im offnen und unter freyem Himmel ge¬

schehe. Ein solcher Austritt gehörte nicht in ein

enges Verhörzimmer , sondern auf Gabbatha . Alles,
was unter freyem Himmel geschieht , nimmt den

Charakter der Natur mehr an . Man handelt sanfter,
menschlicher . In engen Zimmern ist die Seele wie

abgeschnitten von Gott und der Natur » Sie wird

trübsinnig , schwärmerisch oder erdrükt und boshaft»

Ich weiß von keiner Jusammenverschwörnng , die unter
freyem Himmel entstanden wäre , als die , der mein

Vaterland seine Freyheit dankt . Jeder Eidschwur
hat doppelte Kraft unter dem Himmel . Das Va¬

ter unser ist dafür gemacht , und ward da zuerst ge¬

betet . Mancher theologische oder philosophische
Wahn , der sich lange in der diken Atmoöfere schwü¬
ler Stuben und dunstiger Hörsäle erhalten hat , wä¬

re sogleich vom Strahl der Sonne geschmolzen , oder

von den Winden zerweht worden . Daher der große
Vorzug der ambulatorischen Weisheit . Je enger

das Gebäude ist , worinn sich die Menschen ver¬
sammeln , desto enger ihr System . Glüklich der,

dessen System weder Sonne , Mond noch Sterne

scheut , der es überall hintragen darf , dem es auf
dem Gipfel der Alpen so gut Stich hält , als in
den vier Wänden seines Zimmers!
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Und Jesus ständ vor Pilatus , und dieser

sah , was so viele Propheten und Gerechten verlangt

hatten zu sehen und nicht gesehen hatten ; sah , aber

erkannte es nicht . Welchen Eindruk mag der erste

Anblik von Jesus , denn wahrscheinlich wars der

erste , auf Pilatus gemacht haben . Die Erhaben¬

heit des Heilands mag auch durch Stille und Lei¬

den noch so verdunkelt gewesen seyn , so müßen sich

doch Strahlen davon durchgeschlichen haben , die

ins Innerste des Pilatus lispelten , welch ein Mensch

steht vor dir ; den sollt du richten ! Wer gesunde

Auge » hat , wem keine Leidenschaft den Blik trübt,

der muß in der Nahe des erhabenen Menschen im¬

mer etwas von der stillen Bewunderung fühlen,

die nach Aristoteles Ausspruch und unserer Erfah¬

rung , die süßeste Empfindung des menschlichen Her¬

zens ist . Auf den ersten Blik welches Staunen

mußte ihn ergreifen : Solch einen Mensch hab ich

noch nie zu richten gehabt ! Wie gegenwärtig und

doch wie hoch und ferne sein Geist ; wie fein em¬

pfindlich und doch wie ruhig ; gebunden und doch

so kbniglich ; jenem Gotte der Fabel nicht unähn¬

lich mußte er dem Heiden vorkommen , der sich ru¬

hig und lächelnd binden laßt , weil er weiß , daß

er seine Feßeln zerreißen kann , wenn er will.

Und Jesus stand vor Pilatus : und hatte ge¬

wiß auch die Schonung . nicht gar zu viel großes

durchscheinen zu lassen um ihm seine Schuld nicht

zu erschweren , so wie er sie jzt noch für jeden hat,
der



der nicht bestimmt ist der seinige zn werden , dem

er oft ganz , oft von der schönsten Seite unbekannt

bleibt . So an sich haltend sollte der edle Mann in

allen Fallen seyn , wo andre sich an ihm verfehlen

-nüßen : und seine Unschuld nicht auf Unkosten ih¬

res Gewissens leuchten lassen . Nur bey eigentli,

chen Heuchlern von verworrnem verdorbnem Herzen

ist es gut das Licht in ihren Abgrund fallen zu

lassen , und sie in den Irrwegen ihres Innwendi-

gen zu beschäme ».

Und Jesus stand vor Pilatus ; der Beklagte

vor dem Richter . Und da dieß Buch , so wie die

Arche Noe , nichts , das hineingehen mag , aus¬

schließt , so bemerke ich , daß eine Krimiualgesez-
gebung wohl sehr gute Gründe zu haben denken

muß , wenn sie ordnet , daß ein Beklagter nie

vor die Augen seines Richters zu stehen kömmt.

Laß er nie von ihm gefragt werden und ihm ant¬

worten soll. Es scheint eine unedle Blödigkeit

am Richter zu seyn , wenn er dem nicht unter

die Augen sehen darf , den er verurtheilen muß.

Unnüzcn Klagen und Lamentationen könnte auch

ohne dieß vorgebogen werden . Wer im Stand ist

einen Menschen zum Tode zu verurtheilen , muß

auch im Stande seyn , ihm selber Rechenschaft

davon zu geben ; also darf er seinen Anblik nicht

Samml .lll .B .H .Heft . K scheuen.



scheuen . Wie nöthig es bey der Untersuchung
und bey der Entscheidung sey die Person des Schul¬
digen anzusehen , vbschvn nicht anzunehmen , laß
ich vorbey.

Und Pilatus sprach ; was habet ihr für
eine Klage gegen diesen Menschen ? Die erste
bestimmte richterliche Frage , die dem gerechten
Ankläger leicht und Willkomm , und dem leiden¬

schaftlichen verhaßt und verwirrend seyn muß.
Was sich nicht gerne in eine grade klare Be¬
antwortung dieser Frage auflöse » laßt , das trägt
schon im Voraus das Zeichen der Verlänmduug
an der Stirne : Man hat die Brust so voll
dunkler , heftiger , haßvoller Empfindungen , aber
es läßt sich keine in Worte bringen und vor»
legen.

Was habt ihr für eine Klage . . . für ei¬
ne Klage über denjenigen , der herumzog im Lande
und gutes that ; der die Hungrigen speiste und den
Armen das Evangelium verkündigte ; der kein Eesez
gebrochen , keine Ordnung gestört hatte ; dessen Ge¬
schrey niemand auf den Straßen hörte ! Freylich ge»
nug zu klagen , wenn seine bloße Gegenwart , sein
Daseyn , sie verdunkelte , das Volk von ihren Hdr-
saalen zu seinen Lippen zog , sein Wohlthun ihre»
E 'gennuz beschämte ; seine Kraft im Reden den Ge-

schmak



schmal an ihrem Geschwäze verdarb ; genug Stoff

zu klagen , da jede seiner Handlungen , da seine Größe

sein Verbrechen war ; nur wie sollte man das vor¬

tragen?
Was für eine Klage . . . Der erste Anklä¬

ger ist der Feind Gottes und der Menschen : und

es ist schon , daß hingegen derjenige , vor dem seine

Heiligen nicht rein sind , und der an seinen Engeln

Fehle sieht , der gleiche ist mit dem , der seine Aus-

erwählten entschuldigt und frey spricht . Der Sa¬

tan verläumdet Gott bey den Menschen ; wie im

Paradiese , als einen übertrieben strengen Gesezge-

ber ; oder als einen harten Mann , der sammelt,

wo er nicht gesaet ; Und hinwiederum verlaumdet er

die Menschen bey Gott . Dienet denn Hivb dem

Herrn umsonst ? Daher ist auch der VerklägerNa-

me bey allen Nationen dem allgemeinen Hasse preis,

gegeben , und stempelt bis zu den Schulerknabe»

herunter einen Menschen , der das schlimmste Hand¬
werk treibt.

War er nicht ein Uebelthater ; so hatten

wir ihn dir nicht überantwortet . In der That , es

war unhöflich , auch nur eine so hochansehnliche Ver¬

sammlung um ihre Klagpuncte zu fragen . Pila-

tuS hatte es ihnen ja an ihren Titeln , und den

Pharisäern an ihren weißen Kleidern ansehen kön¬

nen , daß sie Recht haben müßen . In der That,

wäre es möglich , daß sich ein großes Synedrium

zu einer ungerechten Anklage vereinigen sollte ? Ken¬

nen sie nicht die Geseze ? Lieben sie nicht das Volk?



Bettn sie nicht im Tempel ? Dienen sie nicht dem

Herrn ? Isis nicht sein Eifer , der sie verzehrt?

War er nicht ein Uebelthäter . . . Mit tie¬

fem Seufzer oder mit scheinheiligem Unwillen vor¬
getragen und immer wiederhohlt , wenn man dem

Richter die Mühe des Untersuchens ersparen oder
sie ihm verlaiden möchte . Aber immer die schänd¬
lichste Federung , sie mag gethan werden , von wem,
an wen , oder worüber sie will . Wer nicht unter¬

suchen kann oder soll , kann und soll auch nicht
richten . Keine ärgere Beschimpfung läßt sich ge¬
denken , als im Grunde in den Worten liegt . .
in der Zumuthung enthalten ist ; Verfolge mit mir,
aber schau nicht wen , und warum ! Sprich über
die Person , ohne ihre Sache anzuschauen ! Diese
Zumuthung ist die beleidigendeste , weil sie dem,
an den man sie thut , der Ungerechtigkeit und Schwach-
sinnigkeit , zugleich anklagt . Wer spricht so, als
wer die Untersuchung nicht aushalten mag und sie
flieht , und sich gerne dem Sturm der Wuth und
Rache überlassen möchte.

Wär er nicht ein Uebelthater . . . O ihr
Concilien und Consistorien , was ist erschreklicheres,
als ihr , wenn ihr einmal verdorben seyd , wenn

der Teufel sich ei/er bemächtiget , wenn Rachsucht
und Wuth aus euch schnauben ! Nirgends zeigt sich
so sehr, wie bey euch , was die menschliche Natur im
Bösen vermag ; nirgends so sehr ihre Lichtscheue;

ihre Empörung gegen innere Geseze ; ihre Vcrken-
nung



chi»
»W unng des menschliche » Ebenbildes , die Gewaltsam¬

keit im Betreiben , der eigentliche Charakter aller

dunklen Conspiracivnen ; nirgends so sehr der innere
Streit mit scheinbarer Ruhe übertüncht ; der äuf-

m d«, serliche Eifer und Muth , der im seltsamsten Ber¬
ück hältniße mit der innern Kälte und Feigheit steht;
!schäch die Gleichgültigkeit gegen angestammte Himmelsbür-
w » , gnrechte und der Patrivtisme für kleine indische
ch! » Gewinnste ; nirgends so sehr mit einem Worte alle
ch ch jene Wnndmähler des erste » giftigen Bisses ; nir-

ßchjü gends äußern sie sich kräftiger , subtiler , gefahrli-
lG, , eher als an denen , die an der Spize der äußern
mim, Kirche stehe» ! Ja ihr Priester des Herrn , ihr tragt
nih Äe den Triumph davon , wenn man die Probstüke mensch-
i! U licher Greuel sammelt ! Wie viel Blut der Gerech«
si i» ten ruft gegen euch gen Himmel ? Wie viel erstikte
Wch Seufzer klagen euch an ! Wie sehr ist um euert-

^ili willen der Name des Herrn gelästert worden , der
M ß über euch angerufen wird ! Wie schwer wird euch

ch m einst die Last der betrognen , verführten , vcrlaßnen
Menge aufs Herz fallen!

L ihr Indeß giebt uns doch sucas einen besiimmte-

lichm, ren Begriff von ihren Klagpuncten , hinter die sich
> ihre Leidenschaft verbergen mußte . Es wäre auch

Mi in der That schlimm , wenn der Scharfsinn so viel
liz!ß kluger Männer nichts hätte entdeken sollen, das ihm
Imn» zu seinem Endzweke dienen konnte : und seine Un-

Wi schuld wird durch nichts in ein sprechenderes Licht

O »! gesezt als durch ihre Anklage . Also war dieß denn
Bj K Z doch



doch alles , was man gegen ihn noch zulezt anbrin«

gen konnte ! Ich gestehe , daß ich mich verwundere,

warum sie von einigen Sachen so ganz schweigen,

die ihnen doch scheinbaren Stoff zum Klage » an

die Hand gegeben hätten . Sieschweigen  vom

Einzüge in Jerusalem , der doch einem Pilatus am

meisten bedenklich vorkommen mußte ; Sie schwei¬

gen von der Tempelreinigung , die das auffallendeste

im Leben des Heilands scheint . Sie schweigen von

der Tempelzerstbrung . auf deren Zweydeutigkeit hin

sie ihn selber verurtheilt hatten . Aber besonders

find sie so klug zu schweige » von den Wehe ! Wehe,

die er über sie ausgerufen , und am klügsten zu

schweigen , vollkommen zu schweigen von allen sei¬

nen Wunderthaten ; von denen es ihnen vielleicht

vorkam , Pilatus möchte ihre Beelzebubs Erklärung

nicht ganz adoptiren : Ich erkläre mir indeß ihr

Schweigen so, daß sie die ^rgumema aä bonünem

Auslässen ; und wie Horaz sagt , guL äesserrnr

ULÄMa nitLlceri; pvlle , relinguunt : und dann daß

sie neben ein vieles andere mögen gesagt und in die

Hanptklage verwikelt haben , das uns der Geschicht»

schreib « nicht aufbehalten hat!

Sie sagen : wir haben diesen gefunden . .

Sie waren freylich nicht die fleißigsten in seine Prc»

digten gekommen , als wenn etwa die Begierde ihn

zu chikaniren und zu verwirren sie dahin geführt

hatte . Wir haben diesen gefunden , das giebt der

Anklage ein so fließendes scheinbares Wesen , man
hat



hat ja nichts gesucht , man ist nicht auf die Spur

gegangen , man hat alles so vorgefunden , ist von

selber drauf gestoßen . . Wir haben diesen gesun»

den . Den ihr freylich nicht werth wäret zu finden;

den ihr aber auch wegen eurem bösen Herzen , ob«

schon er vor euch stand , nicht erkanntet , die Perle,

obschon ihr sie in den Händen hattet , wegwürfet.

Der das Volk abwendet . . sich einen An«

hang macht , der immer zunimmt , und dem Staa¬

te gefährlich werden kann ; der das Volk so ein¬

nimmt mit seinen Predigten , daß es die Lust »er«

liert in die unsrigen zu gehen ; der es mit Brode

in der Wüste speiset , indeß wir ihnen unsre Korn¬

boden verschließen ; der ihnen die Teufel austreibt,

die vor uns keinen Respect haben : der den Geschmak

am Speculiren und an der Andacht so aufbringt,

daß die Leute das Arbeiten darüber versäumen,

und der Staat nothwendig darunte » leiden muß;

ei» Demagoge , der das Volk führen kann , wie er

will ; dem es blindlings folgt ; der sich seiner Oh¬

ren und Herzen bemächtigt hat , und der ihm nur

zur Empörung winken darf ! O Pilatus ! ein ge¬

fährlicher Mann ! . . . Die Liebe des Volks ist

immer das gewesen , was den Neid am meisten reizt:

denn sie beweißt , daß man mehr Verstand , mehr

Güte , mehr Kraft , besizt , als die , denen man

sie entreißt : diese Macht auf die Herze » der Men¬

schen zu würken ist aber meistens den Schriftgelehr-

ten und Pharisäern genommen , und findet sich-

bey einem Nasiraer oder Fischern.

K 4 S»
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So wie es eine der süßesten menschlichen Em¬

pfindungen ist , in einer großen freywilligen Ver¬
sammlung einen Menschen mit Macht reden zu hören,
so muß es auch die seyn so gehört zu werden ; nur
daß keiner zu dieser Macht gelangt , dem es nur
drum zu thun ist , sich hören zu lassen , und der
nicht selber durchdrungen ist . Die Menschen un¬
terscheiden hierinn sehr richtig , auch die Einfälti¬
gen , oder vielmehr diese am besten . Die Kälte läßt
kalt , und wäre sie auch mit der grösten Kunst be¬
kleidet , und versuchte die feinsten Wendungen , so
entwischt ihr doch immer das menschliche Herz und
sie feßelt höchstens das Ohr . Hingegen innere gan¬
ze warme Hülle electrisirt den Kreis der Zuhörer,
und macht ihn mehr empfinden , als die bloßen
Worte enthalten : Ihre Wiederholungen sind ange¬
nehm , weil sie immer aus einer Quelle kommen,
zu einem Zweke gehn . Aber wer zu dem göttlichen
im Menschen sprechen kann , wer dieses rein , und
tief und warm erregt , dem begegnen die Herzen,
der erhebt sie über sich selber ; der macht ihnen süs-
sere Empfindungen als kein Schauspiel ihnen ge¬
wahren würde!

Und verbelltet dem Kaiser Tribut zu geben:
Welches nun ganz falsch war ; aber in der That,
den Priestern zu gefallen , hätte wahr seyn sollen.
Denn wenn sich Jesus an dem Finanzwesen der rö¬
mischen Regierung versündigt hätte , so läßt sich be¬
greift » , daß es nichts anders gebraucht hätte , ihm
den Stab zu brechen , denn sie sind Diener Got-



t«s , die ob diesem steif halten. Römer IZ, 6. Nicht
Nur aber hatte es Jesus nicht verboten, sondern ge«
boten, da sie ihn selber drum fragten; er hatte auch
selber bezahlt; welches in der That «ine der schön¬
sten Ideen ist, die man haben kann, sich als
Herrn des Meeres beweisen, wenn man von dem,
der nicht hat, wo er sein Haupt hinlege, Abgabe
fodert: und sich im stillen als den unabhängigsten
Königssohn legitimiren, innern man sich dem mensch¬
lichen Geseze unterwirft. Es liegt in dieser Ge¬
schichte eine Erhabenheit, die unausdenklich ist.

Und sagt, er sey Christus, ein König! Wir
werden in einem folgenden Blatte von Christus,
dem König, und von Jesus, der sich zu Gottessöh¬
ne macht, reden.

Beylage zu H.

3. Der Streit zwischen den Liebhabern und den
Feinden der allegorischen, mystischen, typischen,
emblematischen Erklarungsart ist in der Verschie¬
denheit menschlicher Naturen gegründet, und kann
auch nur mit dieser ein Ende nehmen. So lang
die einen feinere und die andern gröbere Speise be-
dörfen; so lang die einen gerne viel und die andern
gerne wenig sehen; so lang die einen Ueberfluß ha¬
ben und die andern darben; so lang die einen ger¬
ne mit Gedanken spielen, und die andern sich vor
diesem Spiel scheuen, können diese beyde Partheyen
nicht aussterben. Und obscho» die von Paulus und

K Z einem
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einem großen Theile der Vater sich Herschreibende

erstere Parthey izt aufs Haupt geschlagen scheint,

vermuthlich wegen ihrer für uns abgeschmakten

Uebertreibungen , so werden ihre Anhänger im ver¬

borgenen , die noch in Menge sind , zu ihrer Zeit

doch auch wieder laut werden . So wie die Vicis-

limäines rcrum in der Welt darauf abgesehen schei¬

nen , menschliche Reiche und Kräfte eins nach dem

andern zu entwikcln , so scheint auch etwas ähnli¬

ches in der Kirche aus gleichem Grunde erklärbar

und nöthig . Origenes , welcher zu dem doppelten

Unglüke bestimmt war , durch seine allegorischen

Erklärungen seinen guten Namen bey unsern Theo¬

logen , und durch buchstäblichen etwas zum Glüke

noch wesentlicheres zu verliere » , drükt den Geist

und die Quelle dieser Erklärungsart in folgender

Stelle aus , die ich aus der lateinischen Uebersezung

Herschreibe , weil mich die griechischen Buchstaben er¬

müden : „Oonvsnir lanÄss litteras nullum Kaders

Lpicem , vei Lpientia vacuum , creäere . Oui eninr
midi doimni mrnäavic er <Zicic: lVs« r»

»reo vac»«§, multo maZia nidil vacuum
äicet : ex adunäantia enlm er plenituäine illiua cum

accepiffenr xropdekre äicunl : a
Lr nidil elt in Id'opketia , auC I êZe auc

Lvan §elio am LxMolis guoä uvn llt a xleniwcline.
löcirco , Pioniam eK a ylcnituäine , chirar xleni-
tuäinem , Ü8, gui oculoa dadenc , czui cernunr ea,
ouL sunt a xleniwZine , er aurea czui talia auäiunc
er nasum ientiencli oäorem , gui a pleniruäine ex-

dalLtur . — Und weiter unten : t^ uapäo iZltur con-



Art iÄixturi ûo ^ue ipfa velut ex cs^ o»--, Mock
cernirur, or ex a»r»ra, ML in iplo intelli §itur ee

concixirur , tum ex per exemxlsriL er um-
drLin eeleMum , a§e , invocatv eo , gui Iciiptur -s

keeit co>7>«/ , anrmam er ^ -r>rr»M, corpus üs , gu!

priecelierum , Lnim-rm nobis , Hirimm üs , <̂ui in
kuturo feculo xvlüäedunl vitam Lternam, er aä cD-
leüia er verilLlem venruri tunk, non lircerzm, leck

LnimLM in pr-esenri xerveüigemus ; 6 vero tanrum
eKcere possumus, etiam sck ss>irir,im gscenäemus.

O-'-x . lÄÄcsL,r <ÜLP. I . Man sieht also , daß die¬

se Erklarungsart aus hohem Respect für die Schrift

floß , so wie von der andern Seite die Vertheidiger

des historischen Sinnes , eben nicht allemahl die

grösten Freunde ihrer historischen Wahrheit sind,

wie unsere neueste Kirchengerichte klar beweist.

So nöthig es aber seyn mag , gegen Gegner zuerst

den historischen Sinn zu retten , so darf darum der

andere der Erbauung und dem Forschen des Gläu¬

bigen auch nicht völlig entzogen werden . Kein Buch

kann wahrhaft verstanden werden ohne Geistesähn --

lichkeit zwischen Verfasser und Leser ; und man darf

denjenigen nicht ausleeren , der gekommen ist , alles

zu erfüllen , und der von seinen Worten gesagt hat r

„das Fleisch ist gar nichts nüze ( der Buchstabe tö-

det ) der Geist ist , der lebendig macht ; die Worte,

die ich mit euch rede , sind Geist und Leben . " ES

ist also thöricht , Empfindungen und Erfahrungen deß

von den Hilfsmitteln der Erklärung auszuschließen,

so wir anders nicht blos Diener des Buchstabens

seyn wollen . Der des unsinnigen Doppelsinnes be¬

rüchtigte



züchtigte Ooecesus , mag uns , wo nicht durch sein
Exempel , doch durch seine Worte , die hierum nöthi-
ge Mäßigung lehren , „lammn ne reinere er in
maln eonseientia ali ^uiä reääanr imerpreres prreler
jenrentiam Verbi vei , neu verba äetorquoanr , eva-
cuem , exinaniam er aä äocenäum inurilia kaeianr,
ns -zue eriam aliis imperenr , ur tensus luv8 keyuan-
tur , seä omnibus permirmm logui , guoä Heus iy-
üs revelavit cum äeinonlirmione Ipiritus . (7lscĉ '»r.
äe 8. Seriptura . Lap . VI . Der Streit zwischen
Buchstabe und Geist , worein die Ausleger getheilt
sind , scheint mir der Pendant zur platonischen und
antiplatonischen Liebe zu seyn . Man weiß , daß in
diesen bald der Leib der Seele und bald die Seele

dem Leibe zum Opfer gebracht wird , und daß bey¬
de nichts dabey gewinnen . Eben so wird hier
Buchstabe und Geist einander wechselweise abgeschlach¬
tet . Wie thöricht aber der Sclavendienst eines
todten Buchstabens ohne Geist sey , hat auch der
trokne Spinosa gefühlt , und den Theologen seiner

' und unserer Ieit ^ als einer der Ninivitischen Män¬
ner , die gegen dieses Geschlecht zur Zeugniß auf¬
stehen , den gerechten Vvrwurf gemacht : Vereor , ns
reiigionem in luperKitionem convercanc , immo ns
/«»rttl-rcra er b . e. cbartam er ^ rramenrum
xro Oei verbo aäorare incipiant . x>a§. 145 . und
weiter unten : Vos null um exMmmis Icelus conrra
»r/errreM, incÜAne logui , eam-
gue corruptam , cTcam er peräiram exitlimare ac
maximum baberis Icelus ralia äs er
Der I -io/o cogitare . IraÄ . lbeol . I?ol . Bey
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sehr dunkeln Stellen oder Materien möchte es auch
zuweilen erlaubt seyn , der Regel des H . Augustr-
nus zu folgen . Live aä iä pervenimr , Mvä ille
lenür , izm lerchüc, live iä lateat , kamen ex occalions
rraÄanäL xrokunö -e obsenritatis ali-a cMeckun vera
«iiLLntui. ^ UAull- äe Ovitare Lei . I>id . II . <7:>p. 19.
Ein volles Herz und ein biegsamer Geist können
den todten Buchstaben eines erloschenen Schriftstel¬
lers allein beleben , und cS ist eine Freude in ein

reinliches Wortgefäß , das zu andern : Gebrauche

bestimmt war , eine dem Verfasser unbekannte star-

kerdustende Salbe hinein zu gießen.

b . So wie Sokrates der beste Pendant ist,
den das Heidenthum zu unserer Geschichte darbeut,
so sehen wir auch in Anytus und Melitus den ewi¬
gen Haß , der die Namen derer drükt , welche die

Unschuld verklagen . Sokrates ließ sich zu folge sei¬
nen zwo Apologien , die uns seine Schüler aufbehal¬
ten haben , und gewiß noch weit mehr nach dem

Verlornen Originale in keinen heftigen Streit mit
ihnen ein . Er wusch sich von seinen Fleken rein,

und ward eben durch seine Sanftmuth der gröste An¬

kläger seiner Feinde . Die Heiterkeit des Wizeö und
Muthes , womit er sich selber eine Standrede hielt,
mußte diesen niedrigen Seelen ein » » erklärbares Ge¬

heimniß scheinen ; und sein Wort am Ende der Re¬

de. „ Ich gehe zum Tode und ihr zum Leben hin.
Auf welche das bessere wartet , das weiß niemand
als Gott ! " mußte sich ihnen oft wider Willen wieder

in-



rzr
ins Gedächtniß kommen. Cicero theilt die Anklä¬
ger in Gänse und in Hunde ein, und obschon er die
leztern für gefährlicher und strafwürdiger erklärt,
so ists doch auch keine Ehre zu den erstem zu ge-
hören. LHo pro Idolcio^ merino. Lax. XX.

Die Fortsetzung folgt.

NN — !

IX.
Auf gewiße Einwendungen

gegen das Fragment eines Schreibens,
in Samml. I. B. I. Heft.

frommer Christ, sey nicht beklommen;
O Ueber dich spricht niemand Weh.
Sieh' ! zum höher« Glauben komme»
Selbst nicht alle Redliche!
Unter siebentausend Frommen*)
War nur Eine Gläubige. * *)

X.
Auf ein gewißes Lied

im Musenalmanach 1767.
l, . ,

- .

er kann die Heiligen drum loben?
' Es sind fürwahr nicht hübsche Proben,

Die
^ r. äsen. XIX. 18. « ») Luk. IV. S5. rS.


	[Seite 384]
	[Seite 385]
	[Seite 386]
	[Seite 387]
	[Seite 388]
	[Seite 389]
	[Seite 390]
	[Seite 391]
	[Seite 392]
	[Seite 393]
	[Seite 394]
	[Seite 395]
	[Seite 396]
	[Seite 397]
	[Seite 398]
	[Seite 399]
	[Seite 400]
	[Seite 401]
	[Seite 402]
	[Seite 403]
	[Seite 404]
	[Seite 405]
	[Seite 406]
	[Seite 407]
	[Seite 408]
	[Seite 409]
	[Seite 410]
	[Seite 411]
	[Seite 412]
	[Seite 413]
	[Seite 414]
	[Seite 415]
	[Seite 416]
	[Seite 417]
	[Seite 418]
	[Seite 419]
	[Seite 420]
	[Seite 421]

